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Ein Rückblick: Als ich die Zwillinge, 
Nyuma und Tangu traf, waren sie be-
reits im dritten Schuljahr. Sie waren 
und sind meine besonderen Sorgen-
kinder. Die beiden Mädchen waren 
ständig krank, hungrig und verhal-
tensauffällig. Oft wandten sich die 
Lehrer an mich, weil eine von beiden 
mal wieder einen Wutanfall hatte, hy-
perventilierte oder krampfte. Schnell 
stellten die Ärzte fest, dass es dafür 
keine organischen Ursachen gab. Die 
auffälligen Verhaltensweisen waren 
wohl seelisch bedingt.

Was mich ganz besonders erschüt-
terte war die Tatsache, dass Nyuma 
und Tangu nie lachten. Die Gesichter 
sahen stets ernst, verkrampft oder 
ängstlich aus. Selbst mit liebevollem 
Ansprechen konnte man den beiden 
kein Lächeln entlocken. 

Um der Ursache ihres Verhaltens 
auf den Grund zu gehen, statteten 
wir der Familie der Mädchen einen 
Besuch in Mzira ab. Nach dem Tod 
des Vaters blieb dessen Frau mit zwei 
Jungen und den beiden Mädchen 
zurück. Die häuslichen Verhältnisse 

sind mehr als ärmlich. In der Hütte 
gab es kein festes Dach, noch nicht 
einmal aus Gras, und der Schmutz 
und die Armseligkeit auf drei Quad-
ratmetern waren einfach unfassbar. 
Ihre Mutter saß lethargisch in einer 
Ecke des Zimmers und schien nicht 
besonders interessiert an ihren Kin-
dern zu sein. Es gab auch Anzeichen 
von häuslicher Gewalt seitens des 
älteren Bruders. Nach weiteren Be-
suchen wurde uns das Ausmaß des 
Elends noch deutlicher. Der Gedanke, 
einen „Shelter“ zu bauen, in dem die 
Kinder schlafen können, sollte schnell 
in die Praxis umgesetzt werden.

Schutz für die Waisen im Dorf
Nyuma und Tangu gehören zu den 
Kindern, die von den Dorfältesten 
jetzt für die Schlafstätten im Shelter 
bestimmt wurden. Wir hoffen, dass 
damit der Kreis von Krankheit und 
häuslicher Gewalt durchbrochen wer-
den kann. Ein festes und trockenes 
Dach über dem Kopf wird darüber 
hinaus positive Auswirkungen für 
die Waisen im gesamten Dorf haben, 
nicht nur für Nyuma und Tangu.

Auch Schwester M. Arnoldis 
Straßfeld, unsere Provinzökonomin, 
kennt die Mädchen von ihren Besu-
chen in Malawi. Als ich ihr kürzlich 
in Deutschland Fotos von ihnen zeig-
te, rief sie: „Jetzt lachen die beiden ja, 
das ist ja wunderbar!“ 
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Freuen sich über einen Platz im „Shelter“: Nyuma und Tangu leben als Halbwaisen 
unter sehr schwierigen Bedingungen im Dorf Mzira in Malawi. 
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nyuma und tangu
lachen wieder

Malawi

„nyuma und tangu – die Mädchen die nicht lachen können – so waren 
sie uns stets bekannt“, berichtet Schwester M.Veronika engelmann aus 
Madisi von zwei Mädchen, die einen Schlafplatz in dem neu gebauten 
Schutzraum im Dorf Mzira erhalten. Seitdem sie wissen, dass sie dort 
schlafen können, ist in ihren Herzen neue Hoffnung auf ein besseres 
leben aufgeflammt.
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abschied und ankunft
in den einsatzländern

Malawi, iNDoNesieN, iNDieN

In der letzten ausgabe berichteten wir von der aussendung von 21 jun
gen Menschen zu ihren einsätzen als Missionarinnen und Missionare auf 
zeit (Maz). In den einsatzgebieten wurde nun gewechselt. Die einen bli
cken mit vielen erfahrungen zurück, die anderen schauen gespannt auf 
das, was sie erwartet und machten bereits ihre ersten erfahrungen am 
einsatzort. lesen Sie im folgenden Beitrag auszüge aus ihren Berichten. 

Phasen des Abschieds, des Ankom-
mens, der Reflexion von Altbekann-
tem und Neuen prägen die Zeit des 
Wechsels in den Einsatzländern. 
Neugierde, Abschiedstrauer, Freude, 
Dankbarkeit, Wertschätzung, Enthu-
siasmus und Energie sprechen aus 
den Berichten der Missionarinnen 
und Missionare auf Zeit. 

ankunft auf nias
» Nun bin ich da, in meiner neuen 
Heimat. Fodo heißt mein kleines Dorf 
auf der Insel Nias, in dem ich nun 
für ein Jahr leben werde. Die Niasser 

haben ihre eigene Sprache. Niassisch 
hat leider überhaupt nichts mit der 
Kunstsprache Indonesisch zu tun, 
so dass ich mich wohl erst voll und 
ganz auf Indonesisch konzentrieren 
werde. In den größeren Städten und 
auch hier im Projekt sprechen aber 
alle fließend Indonesisch. Das erste 
große Abenteuer begann für mich mit 
der Fahrt von Monteluco nach Fodo. 
Acht Stunden saß ich mit acht Er-
wachsenen und einem Baby in einem 
überfüllten Taxi nach Sibolga. Alle re-
deten und lachten, und das nicht zu 
selten über mich. Soviel verstand ich, 

aber für mehr reichte mein Indone-
sisch leider noch nicht aus. In Sibolga 
guckten mich vielleicht 200 Leute an, 
wie ich mit meinem Gepäck aus dem 
überfüllten Taxi fiel. Eine Horde Kin-
der führte mich zur Fähre und orga-
nisierte mir ein Ticket nach Nias. Als 
einzige Weiße saß ich im Warteraum 
und alle schauten mich interessiert 
an. Ich lächelte immer fleißig zurück 
und beantworte immer dieselben Fra-
gen. „Wie heißt du? Was machst du? 
Wo kommst du her? Wie lange bleibst 
du?“ Ich war sehr froh, als ich mor-
gens um sieben Uhr endlich auf Nias 
ankam und von zwei Schwestern be-
grüßt wurde, die mich mit nach Fodo 
nahmen.“ (Talli Wendelken, MaZ in 
Indonesien, 2015-16)

afrikanische eindrücke
» Auch tagsüber könnte man viel 
Zeit damit verbringen, einfach nur 
die Landschaft zu bestaunen. Das ma-
che ich immer, wenn ich mit meinem 
Lieblingstransportmittel, dem Fahr-
radtaxi, auf dem Weg zur Hauptstraße 
bin. Der Ort Ludzi in Malawi gleicht 
einem riesigen Bauernhof. Mehr als 
einmal habe ich mich schon von ei-
ner Sekunde auf die andere in einer 
Kuh-Herde wiedergefunden und stän-
dig muss man aufpassen, nicht vor 
ein Schwein oder eine Ziege zu laufen 
oder auf eines der zahlreichen Hüh-
ner zu treten. Am Abend schlafe ich 

ankunft in Malawi: 
Missionarinnen auf Zeit 
mit dem traditionellen 
„Chitenji“, einer art 
wickelrock. 

»
als einzige Weiße 
saß ich im War
teraum und alle 
schauten mich 
interessiert an. 
Talli wendelken, MaZ 
in indonesien
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Mit Schwung: anna-
lena Dax, Missionarin 
auf Zeit in Malawi / 
ostafrika, schickte die-
ses Foto vom spiel mit 
dem schwungtuch aus 
ihrem Projekt in ludzi, 
einer Mädchenschule.  

zu den Klängen zirpender Grillen ein, 
die durch quakende Frösche, zwit-
schernde Vögel, heulende Hunde oder 
miauende Katzen ergänzt werden. Zu 
dieser Umgebung stelle man sich nun 
noch ein freundliches malawisches 
Volk vor, das mir das Einleben wirk-
lich sehr leicht macht.“ (Anna-Lena 
Dax, MaZ in Malawi 2015-16)

abschiede und rückblicke
» Die letzte Zeit im Projekt Panti 
Pius in Nordsumatra ist wie im Flug 
vergangen. Die Kommunikation war 
fast kein Problem mehr, ich konnte 
mich immer besser ausdrücken, auch 
in der Umgangssprache, und alle 
indonesischen Hits mitsingen. Au-
ßerdem hatte ich mittlerweile schon 
viele Freunde gefunden, weswegen 
meine freie Zeit noch mal für den ein 
oder anderen Ausflug mit ihnen ge-
nutzt wurde und mir immer mehr be-
wusst wurde, was ich nach meinem 
Jahr alles vermissen würde.“ (Hanna 
Welslau, MaZ in Indonesien, 2014-15)

» Wenn ich auf die drei letzten Mo-
nate zurückblicke, dann fällt mir auf, 
dass ich schon sehr bewusste letzte 

Wochen im Projekt NEST in Indien 
gelebt habe. Noch nie war es für mich 
so wichtig, die Zeit mit den Kindern 
zu verbringen. Es wurden ruhigere, 
ungestörte Momente mit den Kindern 
gesucht, um sich gemeinsam auf ei-
nen kommenden Abschied vorberei-
ten zu können. Das hat mir sehr viel 
gegeben und es erstaunt mich immer 
noch, was für eine Stärke die Kinder 
mitbringen, denn es erfordert so viel 
Tapferkeit, Mut und Lebensfreude, 
sich jedes Jahr von vertrauten Lieben 
zu verabschieden.“ (Marielle Post, 
MaZ in Indien, 2014-15)

» Die zwölf Monate Malawi haben 
mich sicherlich verändert und ich 
habe mehr gelernt, als mir jetzt schon 
bewusst ist. So bin ich selbstständi-
ger geworden. Zwar abgesichert und 
nie allein gelassen, war ich trotzdem 
nicht nur für mich selbst, sondern 
auch für meine Aufgaben und die 
Patienten im Krankenhaus verant-
wortlich. Ich bin auch politischer ge-
worden: Die ausführlichen Seminare, 
die Zeit zum Nachdenken und die Ge-
spräche haben mich sensibilisiert. Vor 
allem für die Themenfelder Rassis-

mus und Ungerechtigkeit in der Welt. 
Ganz praktisch habe gelernt auf dem 
Feuer zu kochen und mit den Händen 
zu waschen. Ich habe im Kranken-
haus viel über Medikamente und de-
ren Wirkung, über Malaria und einige 
Tests im Labor gelernt. Ich spreche 
jetzt immerhin ein bisschen Chiche-
wa. Ich habe gelernt mit Stromausfäl-
len und ohne fließendes Wasser aus-
zukommen.“ (Sophia Schneider, MaZ 
in Malawi, 2014-15)

Mittendrin:  Die Mis-
sionarinnen auf Zeit, 
hier auf der insel Nias, 
haben einen engen 
Kontakt zu den Kin-
dern in ihren Projekten. 
Da fällt nach einem 
Jahr beiden seiten der 
abschied nicht leicht. 
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Grundstein für die 
Jugendarbeit 

osT-TiMor

Der Grundstein ist gelegt und das Fundament des neuen Jugend und Bil
dungszentrums der Indonesischen Ordensprovinz FCJM in Dili, der Haupt
stadt Osttimors, nimmt Gestalt an. ausgebildet werden hier demnächst 
auch die jungen Schwestern des noviziats in Osttimor. 

„Das Jugendzentrum in Dili ist wirk-
lich notwendig, um einen Ort zum 
Leben zu haben und den Dienst der 
Bildung und Beratung für junge Men-
schen entsprechend der Hoffnung der 
Kirche und des Staates Ost-Timor zu 
erfüllen“, schrieb Schwester M. Cor-
nelia Silalahi, die Provinzoberin der 
Indonesischen Ordensprovinz, in ei-
nem Brief an mehrere Hilfswerke in 
Deutschland. Ihre Bitte um Unter-
stützung war erfolgreich. Missio, das 
Hilfswerk „Kirche in Not“ sowie die 
Erzdiözesen Paderborn und Köln wer-
den das Bauvorhaben fördern. 

noviziat
Das Bildungs- und Jugendzentrum 
entsteht an der Stelle des früheren 
Waisenhauses der Schwestern, das 
2013 etwas außerhalb von Dili neu 

errichtet wurde. Wenn das neue Ge-
bäude fertig ist, werden hier sechs 
Schwestern als Ausbilderinnen und 
16 Kandidatinnen und Schwestern 
des Juniorats einziehen.

FCJMFamilie
Außerdem wird es Räume für die Ju-
gendarbeit und Bildungsaktivitäten 
der FCJM-Familie geben. Aktuell 75 
Menschen aus der Umgebung unter-
stützen die Arbeit der Franziskanerin-
nen FCJM und haben sich auf deren 
Initiative hin zu Familiengruppen 
zusammengeschlossen. Miteinander 
vertiefen sie die biblischen Werte und 
treffen sich zum gemeinsamen Gebet, 
zum Bibel-Teilen sowie zu Familien-  
und Krankenbesuchen. Für ihre Akti-
vitäten können sie demnächst Räume 
in dem neuen Jugend- und Bildungs-

zentrum nutzen. In den Familien-
gruppen sind auch viele Jugendliche 
und junge Menschen, die heiraten 
möchten. 
Bei Besuchen von Familien waren die 
Franziskanerinnen in Dili auf Prob-
leme aufmerksam geworden, denen 
sie seitdem mit Erziehung, Beratung 
und Bildung von Jugendlichen begeg-
nen. Streit, Scheidungen, Prostituti-
on, Selbstmorde und Abtreibungen 
zählten dazu. Gemeinsam mit der 
FCJM-Familie wirken die Schwestern 
solchen negativen Entwicklungen 
entgegen und bieten Beratung und 
Hilfe an. Neben Kreativem und Hand-
werklichen soll es bei den Aktivitäten 
im neuen Haus auch um das Erlernen 
von Ethik und Moral sowie um die 
persönliche Begleitung von jungen 
Menschen gehen.  

Baubeginn: in Dili, 
der Hauptstadt ost-
Timors entsteht das 
neue Jugend- und 
Bildungszentrum der 
indonesischen Provinz 
der Franziskanerinnen 
FCJM. 
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»
ein Ort, um den 
Dienst der Bildung 
und Beratung für 
junge Menschen 
entsprechend 
der Hoffnung der 
kirche und des 
Staates Osttimor 
zu erfüllen.
sr. M. Cornelia silalahi


